
n  PEa CR

Clemens Von Alexandrien als asketischer
Schriftsteller In seiner ellung den

natürlichen Lebensgütern
Von

Lic theol arkgraf,
Dıiıakonus 1 Leipzig-Anger.x TE — — OE DE .

Einleıitung.
Das Mönchtum hat den Wert der natürlichen Lebens-

güfter unterschätzt. Uriıgenes W ar e1nNn Vorläu{fer des Mönch-
iums 1n seinen asketischen Lehren. Das Urehristentum lebtew —..
einseıtig für das Jenseıts und ahm keine Stellung ZU dies-
selıtigen Leben, 190881 sozlalen Leben Zwischen dem Ur-
chrıstentum und ÖOriıgenes stand, zeitlich angesehen, Clemens.

E D
z vı

Wiıe tellte sich Kultur- und soz1lalen Leben, den
natürlichen Lebensgütern ?

Einzelne hierher gehörıge Fragen sınd behandelt worden.
Die gesamte Ethik unNsSeres Kirchenvaters hat Nınter e1INn-

gehend, aber ohne genügende historisch-kritische Auffassung
Vor ıhm hatte Funk ber Zzwel Punkte derdargestellt

clementinischen Ethik geschrieben Die Lehrbücher für dıe

Dogmengeschichte un die Geschichte der Eithik geben Ge-
samturteile aD Eınen sechr wertvollen Beitrag Z Ver-K N

F.J. Wınter, Die Eithık des Clemens VOL Alexandrien. Leipziıg
188 Derselbe ıIn Zeitschr. kırchl. Wissensch. EL kirchl. eben,
1880, über dıe Stellung des Clemens ZULX he.

Clemens vVOmn Alexandrıen ber Familie und Ejgentum‚ Theol.
Quartalschrift 1871
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488 MARKGRAF,
ständnıs des Clemens als Persönlichkeit hat Jüngst Kugene

Eine zusammenfassende Einzeldarstel-de Faye gelıefert
lung ber das vorliegende 'T’hema Wr bisher och nicht
vorhanden.

Kınıge Bemerkungen allgemeineren Inhalts:
se]len vorausgeschickt.

(!emens’ Eithik ist; voll VO  a} Widersprüchen. Kaum e1Nn.:
7zweiıter Schriftsteller der alten un der mittelalterlichen.
Kirche hat das sOz]lale Leben weitherzig und freundlich
beurteilt Ww1e Dabei kann er aber dıe strengste asketische:
Moral lehren, die sich in der Stoa Je gefunden hat Der Ideal-
Gnostiker ist kalt, gleichgültig das Leben u ihn her ;

ebt untfer Menschen und doch w1e ın der Einöde.
Die Widersprüche erklären sich ZU grolisen Teil AUS-

den zeitgeschichtlichen Verhältnissen und AaUuSsS Clemens’ K.ö-
bensgang. Er W ar erst Philosoph, dann wurde Gl Christ;
aber als solcher hörte nıcht auf Philosoph Se1IN. Die
Philosophie War ıhm göttliche OÖffenbarung, auch einNe
unvollkommene; Clemens kxonnte meınen , gyriechische Philo-
sophen hätten hre W eisheıt dem Alten Testament entlehnt.

Die Philosophie des Jahrhunderts War eklektisch, Sy X-
kretistisch, nıcht analytisch, kritisch. S1e suchte iın jedem
System e1nNn Körnchen Wahrkheit. Auf Wiıdersprüche 17
einzelnen am nıcht Die Philosophie Platos und der
Stoa schon rüher 1n eın Bett zusammengeflosse N.
Die Philosophie Wr yelig1ös gestimm dies eın ürbe be-
sonders von Plato S1e War praktisch - kasuistisch - morali-
sierende Popularphilosophie geworden, be1 Muson1us,
Epiktet

Diese Art Philosophie hat sich Clemens angeeıjgnet; S1e
hat 1n die Kırche eingeführt, besonders ım Pädagogus
und In den Stromata Keın Wunder, dafs auch Clemens’
Philosophie un! Ethik kaleidoskopartıg zusammengesetzt ist
un viele Widersprüche enthält.

Besonders zeigt sich dies dem bunten Idealbilde des

Clement dA’Alexandrie. Etude SUur les rapports du christlianısme
et de la philosophie 11e siccle. Parıs. 1898
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„Gnostikers“. Als Platos Schüler bezeichnet als Ideal
das Gottähnlichwerden als Stoiker die unerschütterliche
Apathie, Freiheit Von jedem Affekt un: jeder Leidenschafft.
AÄAnderseıts aber stellt auch die Liebe sehr hoch, un  er
dem Einfiufs christlichen (Geistes Z dıe AYOATEN , die nıcht[ überall intellektuell verstehen ist, gehört miıt ZU W esen
des Gnostikers ; dieser vergiebt Unrecht, liebt den Feind,
übt Liebesthätigkeit il

Sonst zeigt (lemens In den einzelnen Fragen des sıtt-
lichen Lebens meıst e1n Schwanken, Mangel Entschieden-
heit. ber 11 Inan ıhm gerecht werden, mulfs 19  w} auch
dıie Schwierigkeiten In Betracht zıehen , mıt denen
kämpfen atte, nd 112  — wırd bel näherem Zusehen doch
Clemens 1n manchem Punkte bewundern se1INEeSs Mutes,
se1INeEr Entschlossenheit, seiner Selbständigkeit.

Alexandrıa Wr Hauptsitz der gynostischen Schulen ,
kratitischer Sekten. Clemens War Lehrer der Katecheten-
schule, Vertreter un Verehrer der oriechischen Philosophie,
dıe durch die (7+nostiker diskreditiert W Ar Der streng
asketische arcıon hatte eıinen gewaltigen Eindruck gemacht.
Clemens nennt ihn HEOUAYOG YLYCG 4 o die Schrift des Epiphanes
27 ber dıie Gerechtigkeit‘““ charakterisjert als vielbesprochen De
dessen Schriften überhaupt verbreiıtet Die orolse
Menge aa h dıe Wissenschafft argwöhnisch, ängstlich, als e1Nnn Werk des Teufels an. (lemens mochte nıcht miıt ihnen
verderben ; suchte S1Ee beschwichtigen. Heıden, philo-
sophisch gebildet , wollten VOL Clemens die christliche Re-
lıg10n zennen lernen ; ihnen gegenüber konnte Clemens, ab-
gesehen Von selner persönlichen Überzeugung, nıcht SaSCH,
ıhre -  ‘ Bildung, die griechische Wissenschaft sSe1
dämonischen Ursprungs. O wurde GTr VonNn verschiedenen

E&0U0LwWOLS TW TEW
Kaye 263 ff. über die EE0U0LWOLS ; 274 über— die ÜITATELK ; 2892 über die S  n

7 A Str. XM 886
Str. I, 522

0) IIL, 514 OL vSOULANTOS.
111  9 511 6 T& OUYYOCLU OTA XOULCETOL.

30*



490 MARKGRAF,
Sseıten beeinflufst, mufste Rücksichten nehmen nach VeIr -

schiedenen Seıten hin Sehen wir, wıe sıch Z en
einzelnen Lebensgütern stellt.

„ Welt“ un aterie.
Die Materıe galt für Plato 1mM Zusammenhang mıiıt selner

Ideenlehre qals das Nichtsejende , q |s das Ssejende NUr die
Idee; als Ose galt die aterie bei Philo un den Gnostikern.
Clemens ist hiıerin nıcht VON Plato, Philo, den Gnostikern
abhängig; ihm ist dıe „ Welt“ u „Der ‚Gnostiker‘ weıls
und bewundert, dals alles, Was ott geschaffen, sehr schön
ist‘“ „EPlato hat einem Mareion nıcht Anlafls gegeben, die
Materıe für schlecht halten, denn Plato hat das über die
Welt EUOEBÖG gesagt“ (lemens beurteilt Welt un! Materie
nicht naturalistisch, pessimiıstisch WwW1]ıe die Gnostiker, sondern
idealistisch, relig1ös, optımıstısch. „ Rıchtig weıls Plato, dafs
die Welt der Tempel Gottes ist “ Die Welt ist der Ver-
wirklichte Wiılle (Aottes d s Ü} ott hat nıchts DBöses 5
schaffen Ö thut 1Ur Gutes, ist ein guter Vater Für
den Menschen ist die Welt VON dem gutfen ott geschaffen,

seinem Heile aol] S1e diıenen Ö« S1e ist eine allgemeine Er-
ziehungsanstalt

Hier folgt Clemens der christlich-religiösen un der philo-
sophisch-relig1ösen Auffassung ohne Schwanken.

Zahn, Supplem. Clement,, ANonne mundus ei Omnla,
quae in mundo sunt, creatiura Del dieuntur ef A4aeCl valde bona ?
Adumbr. ıIn C Joann. I, mundus OMnNIs in maligno constitutus est,
1010781 Creatura , sed saeculares homines et secundum CONCcuPIScENt1AS V1-
ventes.

ed Potter., Strom IT 4A57 (vgl 1 Mos 1.81).
3) Str. 1IL, O19; vgl die Polemik SEeSCNH die Weltverachtung der

Marcioniten, Str. LIL, 515
4) Str. Y 691

TO TEINUG KÜTOU &0V OV Z0T.  L VL TOUTO XOOMU 0S ÖVOUCLETAL.
6) Str. ILL 5927 0Üd. XAUXOU VEYOVE TLOLNTLXOS 1Ö H6065]; 59292

531
7) VI, 7992 7L 0L@®V O Lwc y ado EOC ÖVTWG %XL TAUTNO &y Ad OS -

VI, 819
Qu1s div. salvy., Cap. d TO %OLVOV TOUTO L evnigiov.
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Die re Vo Menschen.
(Clemens betrachtet den Menschen idealistisch rel1g1ös,

als C1H Geschöpf (+ottes Verhältnis ZU ott Wie Plato
und Plutarch bezeichnet den Menschen als himmlisches
Gewächs „Von Natur ist der Mensch ein hohes Wesen,
stolz, ach dem Schönen asuchend als Schöpfung des Eıuınen“‘ D

In der Cohortatio weılst oft schwungvoller begeisterter
ede autf den hohen relig1ösen Beruf des Menschen hın
ach der herrschenden Redeweise der Philosophie spricht
vVvon göttlichen Natur, der die Lust gänzlich fremd ist
Gegenüber den Häretikern welche dıe Schöpfung anfeinden
und den e1b schmähen weıst auf die ästhetische Seıte
hın, ÖT betont dıe schöne Kınrichtung des menschlichen
Leibes ®: ferner die aıttliche Bestimmung des Menschen ©
dıe aittliche KF'reiheıit ( allen Menschen 1st 61a göttlicher Aus-
Huls eingeträufelt deswillen S16 auch wider W illen be-
kennen, dafls Eıner ott ist © uch der e1b wird SCn
heiligt *.RS Die Heiligung erfolgt durch gläubige Teilnahme
&. der Kucharistıe, indem der väterliche W ılle die göttliche
Mischung, den Menschen, UVOTLAWC mıiıt dem Geiste und dem
0208 vereınt

Zur höchsten Vollendung kommt der Mensch das
wırd 2008 „Gnostiker“ geze1gt auf dem Wege der Kon-

Protr.,
2) Paed 111 (  L>

VT OWTTOS EL, TO XOLVOTAUTOV ET LCNTNOOV, TOV Ö’NULOVD-
VNOCVTO ULOG EL, idıe«ltotor KVAUYVOOLOOV , LOV T ATEOK
TTEOUXE V AL () VHOWTOS OlxELwc EXEWV 71005 S EOV. 82 XvV-

Y OWITE EILYVWOL OOU TOV ÖEOITTOTNY L  M  'dıovVv &L TWÄAOUC ZLOU E0

LEOQOUS ÖVTWG LOUS ÜVTOWITLOUS UMOAKUPAVETE 73 ff 2ed
1017 130 135f I1 166

ed 111 276 KAAOTOLOTAUTOV IN ELG PUOEWS Piindovi«
5 Str CaAPp Anfang; ıb P 571 vg] aed 101

ng Str VI [88 AVTEC 710065 KOETNS XTNOLV ITTEQUXKKOLV
Waınter, Die KEithik des Clemens von Alexandrıien, 69 f

8) TOLL Caln
Str VL, S  D UYPLCET AL d& %* (XL 1O TWUM, cf. 1  9 638 10V

4 IC OWUKTOS KYLKOUOV .. SEr I1, 5392
10) aed H, 178
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templatıon, der H EWOLC, EITÖTTTELC, der YV@OOLG ; wırd der
Gnostiker ott ähnlich, fl gleich, aelbst ott I)iese Lehre
ıst inhaltlıch und der Redeweise ach VON Plato Sodann
auf dem Wege stoischer Askese, indem der Mensch jeden
Affekt ausrottet un dıe AT SEL erringt; schliefslich autf
dem Wege der Liebe, des Wohlthuns, das schliefslich nıcht
blofs Thätigkeit, sondern dauernder Zustand des Gnostikers
ist Hier trıtt der Kinfufls christlichen (Geistes un: Lebens
bei Clemens Tage der (zestalt des (Anostikers.

Das Verhältnis VO  b eib un Seele
Plato stellt als höchste Aufgabe hın dıe Loslösung der

Seele Von allem Körperlichen, Krhebung A4AUS der sinnlichen
ZULr geıstigen elt, Befreiung VO  m} allem sinnlichen Kmpfinden,
VoNn der umstrickenden Materie ; das Zuel ist die Ruhe des
denkenden Erkennens. Philo ıst; Plato darın gefolgt. Auch
Clemens hat sıch ihnen 1M wesentlichen, oft 1m W ortlaut,
angeschlossen. Er lehrt dualistisch un asketisch WwW1ıe se1ne
Vorgänger. F'reilich systematiısche Klarheit und Einheitlich-
keit darf 12  w ON Clemens ebensowenig erwarten w1e S1e
Plato ze1gt iın der Lehre VO Verhältnis zwischen Körper-
liıchem und Geistigem. Dieser hat das erstere bald alg
Hindernis, bald als Jjenendes Werkzeug des zweıten , bald
als Mitursache ZU Guten angesehen. (!emens gıebt kein
System; WIr finden se1nNe Aussagen einzeln hier und da ZeL-

Sireut; können auch WIr SeINE Sätze 1Ur nebeneinander-
stellen.

(lemens argumentiert 1n seiINer Polemik SCcHCH die (Gno-
stiker : Der eib ann nıcht schlecht se1IN. ott thut alles
auf das Bessere hin; würde nıcht die Seele AUS dem
Besseren In das Schlechtere führen „ W eder ist dıe Seele
VOoONn Natur gul, och der e1b on Natur böse.“ „ Das
bessere eil Menschen ist zugestandenermalsen die Seele,

VI 770 des (xnostikers TEAELWOLS 2 ÜUETKBOAG EEEL
EÜMTOLLAC G ÖM OLwWOLV TOU GE0U ÖLnUEVEL.

Str ILL, 554 UX 5& 7LOTL?& E &U ELVOVOV E1c Ta XELOW XUTAyVOL
WUXNr. I 640 0UX0 ul 0UOKVOTEV KUTAUITEUTETAL 0000 EL T& NTTW
WuyXn :EOC YV&O RIEL T& &U ELVW ITLAVTE E0VASETAL.
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das geringere der Leib“; 5 CS mulste dıe Zusammensetzung
des Menschen ın der Sinnenwelt AUS Verschiedenem bestehen,
ber nıcht 4AUS Gegensätzlichem (00% A  An EVAVTLOV), A4AUS Leib
nd Seele‘*“ Ziu Gal Q, wıird gesagt Geist und Kleisch
streıten miteinander , nıcht WwWı1ıe Böses miıft Gutem, sondern

Nutzen ( TULNEQÖVTWG) kämpfend Gegen die Häre-
tiker macht weıter geltend S  x Hailte nicht der Heiland
wiıe die Sseele auch den eib Von den ITA IN Er würde
aber nicht, WEeNn das “Jeisch der Seele feind wäre, das feind-
lıche (Fleisch) ZESCN diese befestigen , indem es durch
((esundheit F'reiheit VOI A O0G) aqusrüstete. „Der Leib
hat mıt der rde thun un strebt ZUTLC KErde ; dıe Seele
aber ist ott zugewandt“

Wiederholt cıtiert Clemens Plato d oft wendet er Platos
W orte 115 Der Mensch Se1 das Kleisch xefesselt ©, g-
bunden den irdischen Leib ( dıe Seele muls VOIN Leibe

getrennt werden dıe Aeischliche Fessel ıst; verachten
(Clemens meınt, solche Ideen in den heiligen Schriften
finden „ Hs heilst, mMır ist. die Welt gekreuzigt und ich
der Welt (Gal 6, 14); ich ebe aber NUD, 1m Fleisch lebend
und doch Wıe 1m Himmel wandelnd.“‘ Eın Miıttel, die Seele
Jeicht dem Lieibe entführen, ist die ZVOLCLN) XOLNTLE *
„Und Wwie hei Philo (de agricult. a.), befindet sich
uch be1 Clemens Str jE 639 dıe Seele des HKrommen 1m

4  4 638 1V, 591
3) IIL, 559 E 576
D) 1 D80; VIIL, 880; IHL, 519  9 IL, 486 EXKOTN ndorn XL Aunnn

NO0STEKOOTTAÄOL TW TOUATL WUXNV TOU VE UN &MOOLCOVTOS Xal MITOOTAU-

Q0UVTOS SXUTOV TV N OV.
4 4A70 OXOXL TEITTEONUEVOVS.
EvydedeuEVOL VQ TW yewmdeı OWUKTL.. V, 647; VIL, S54 OWUKTE

&y dedeusvor.
5) N 679 XoNVaL /  z& TOUC XUT KOOTTOLOUVPT OS AILOLVELV TOU OWUKTOS

/n  » TOV TOUTOU KUKOTNUCTOV TNV WUXNV WSITTEO TOU dEOuU0U TOV TLOU WX.
56 TOU TOUKTOS (47LO TNS WUXyNS VW0LOLULOS ILXO r  A0V TOV SL0V

MEIETWUEVOS
Nan 854 TOU dEOL OÜ XOUTOUEYAALOMOOVOUVTES TOU o'ochmoü.

10) I 569 Man lese dıe Stelle 1m Zusammenhang,
11) I  9 7 XUOLUXT KOXNOLS ÜITOYVEL TNV WUXNV TOU OWUAXTOS

EUVKOLOTWS.
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Leibe w1e 1n der Fremde und sehnt sich nach dem Ver-
lassen diıeses Kerkers“ „Hart philonische Asketik““
streıfen auch andere Aussagen Als strenger Asket wird.
der „ Gmnostiker“ geschildert: ‚Ar wandelt fort ZU Herrn
un wWenn seine Hütte auch auf KErden och gesehen wird,.

sich selbst entführt nıcht em Leben enn das ist ıhm.
nıcht erlaubt), aber die Seele entführt BE den IA IN (denn
das ist; ıhm gestattet) un ebt bel ertöteten Begierden ; des.
Teibes bedient sich nıcht mehr, läfst ihm LUr den (+e-
brauch des Nötigsten Zı nıicht se1ne Auflösung herbei-

W as ZU1“zuführen“ 39 Der Gnostiker verachtet alles
Schöpfung und ZUTT Ernährung des Leibes gehört“ Z
stimmend führt Clemens (itate AUuS Plato und Philolaus anNn:z

Die Seele Se1 ZUL Strafe 1m Leıbe; der e1b sS@e1 das rab
der Seele ; Strafen abzubüflsen Se1 dıe Seele den Leib
gebunden und gleichsam ın diesem Leibe begraben; des.
Philosophen Seele thue dem Leibe meısten Unehre
und Hiehe VOIl ıhm ; S1e sucht sich auf sich selbst zurück-
zuzıehen

SO folgt Clemens der Adualistisch-asketischen Philosophie,
besonders Plato und Philo Er hielt diese Anschauungen
für zut christlich: GF kombinierte S1e mıt urchristlichen, ohne

ID findet beısich des Unterschiedes bewulst werden.
Plato das christliche Leben beschrieben Ö + fügt der
geführten Stelle Str 111, 518 hınzu, das dort Gesagte stimme
miıt Röm { y “ ZUSaMIMCN , falls dort nıcht der Ausdruck
‚„ Leib des Todes‘““ ın übertragener Bedeutung als ÖLLOPQ00UPN

Siegfried, Philo als Ausleger des Alten Testaments, 1875
Str Va 686 EMELON YUMUNV TINS UALKTS 000& EVOUEVNV TNV

VVWOTLANV WUXNV ÜVEU TNS GWUKTLANS d’00Xs XL TOV OOl TL TOV494  MARKGRAF,  Leibe wie in der Fremde und sehnt sich nach dem Ver-  Jassen dieses Kerkers“ 1.  „Hart an philonische Asketik“  streifen auch andere Aussagen?. Als strenger Asket wird.  der „Gnostiker“ geschildert: „Er wandelt fort zum Herrn...,.  und wenn seine Hütte auch auf Erden noch gesehen wird,  — sich selbst entführt er nicht dem Leben (denn das ist ihm  nicht erlaubt), — aber die Seele entführt er den dn (denn  das ist ihm gestattet) und lebt bei ertöteten Begierden; des  Leibes bedient er sich nicht mehr, er läfst ihm nur den Ge-  brauch des Nötigsten zu, um nicht seine Auflösung herbei-  Was zur  zuführen“ 3.  „Der Gnostiker  verachtet alles,  Schöpfung und zur Ernährung des Leibes gehört“ *. Zu-  stimmend führt Clemens Citate aus Plato und Philolaus an:  Die Seele sei zur Strafe im Leibe; der Leib sei das Grab-  der Seele; um Strafen abzubüfsen sei die Seele an den Leib-  gebunden und gleichsam in diesem Leibe begraben; des.  Philosophen Seele thue dem Leibe am meisten Unehre an  und fliehe von ihm; sie sucht sich auf sich selbst zurück-  zuziehen ©.  So folgt Clemens der dualistisch-asketischen Philosophie,  besonders Plato und Philo.  Er hielt diese Anschauungen  für gut christlich; er kombinierte sie mit urchristlichen, ohne  Er findet bei  sich des Unterschiedes bewulßt zu werden.  Plato das christliche Leben beschrieben °; er fügt der an-  geführten Stelle Str. III, 518 hinzu, das dort Gesagte stimme  mit Röm. 7, 24 zusammen, falls dort nicht der Ausdruck  „Leib des Todes“ in übertragener Bedeutung als ö.0g00UN  1) Siegfried, Philo als Ausleger des Alten Testaments, 1875,  2) Str. V, 686: &meıdH yupvimp Tüs ÜhıxHs dogks YEevoMEINY Thp  yvwortD u dveu TÄS OWUATIANS d0QAS Xal TV AdOV TAVTOV ..ı  dnodvonau&nV TAs GAOKıKASs EnLduvulAs T PWTL KXAdFLEQWITDAL ÜVAyAN-  ib. Svola d 4 10 GE dexth OWLATIS TE Xal TOV TOUTOV AAIOY ÜuE-  TUVÖNTOS XWOLOUOS.  8) Sr VL UTE  4) VIL, 880.  5) III, 518. V, 707 meint Clemens, Plato beschreibe das christ-  liche Leben im Theätet unter anderen in den Worten: 7ö 0@®u« XELT OL  TÄs TE yÜs ÜNEVEQHEV.  adrod (Sc. TOoD ıloodpov) xal Emıdnuei, «ÜTOS dE némjaz xat& ITlvdapgor-  6) V, 707 s. oben.  ä&ÜT VORUEVNV TAXC OAOXLXOS EMLUMULOS TW POWTL XUTLEOWINVAL KVUYAN-
ıb S vola d& TW TEW dext  N OWUAKTOS XL TWV TOUTOWV TU OV UU E-
TUVONTOS XWOLOUOS.

Str VE (1 VIÄIL, 850
1U1, 51 Y 107 meıint Clemens, afo beschreibe das chrıst-

lıche en 1m Theätet untier anderen ın en Worten TO OWUC MELT (XL-

TG VUS ÜNEVEOHEV.
KÜTOU (SC. TOU (PLÄOOOCOV) Xal EMLÖNUELT, UT  ÖC d& TETATAL AT I1ivd a«por

V’ 707 S, oben.
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ELG %O!%L'CYV aufzufassen Se1. ‚ Also Stellen WI1]1e die angeführten
Gal 6, Röm € 24, ferner Matth Q, 48 2 (und 1 Kor.
5 162), 1 3Q S wurden ihm die Brücke zwischen der
philosophischen un christliehen Anschauung. Der chrıst-
liıche Gedanke VO Ersterben des Leibes, VO Verlieren un
Aufgeben des Lebens un dıe Lehre Platos Von der Be-
irelung der seele AUS den Fesseln , dem Grabe des Leibes,
erschienen ıhm als iıdentisch. Eın klassısches Beispiel für
diese Verquickung findet INan Str I Im Anschlufls

Matth 5n wiıird VO  e dem Vollkommenen gesagt: „ Diesem
ist das Fleisch tot Er ebt aber alleın , nachdem das
Tab E Leib) dem Herrn einem heiligen Tempel Z an
weiht, die alte sündiıge Seele ott zugewendet hat.“ Dann
fährt Cr, philosophisch-asketisch doecierend fort „Nicht mehr
enthaltsam ist dıeser , sondern 1m Zaustande der AITAÖELC,
harrend, dafs mıt göttliıchem W esen bekleidet werde.“

Die re VoO  b den tekten
Die antıke Philosophie War darın eIN1S, dafs der einz12€

Weg ZUTr Glückseligkeit In der Ruhe des (+emütes bestehe.
Das Ideal der Stoiker War die AITAGÖEL , der Epikureer die
ATAOUSLO: F'reiheit von allem Affekt, aller Leidenschaft.
Dieses Ideal beherrscht auch die Ethik des Clemens;
annn gelegentlich Sagch, on einem verehrten Meister ato
beeinflufst, dıe Gottesfurcht lehre nıcht AITAÖELCYV , sondern
UETQLOTTLASELCYV, nıcht Affektlosigkeıit, sondern einen mälsıgen
Affekt; aber ist die ATa deLn se1n Ideal Die deut-
ichste Stelle ist Str. E 588 Man muls den nostiker

]DDieser Zustand bewirkt;allem seelischen Affekt entziehen
dıe AA ÖELC, nıcht die UETQLOTTAHELC AI EL Ö& AUQMTOUTEAL
ITLAVTEANG TNG e’7u.%‚ut'ag EWLOITTY).

(‚jlemens ist trotzdem nıcht fern KECWESCH VO  b der Eıin-

1) I 56 N I 626 3) I” 4586
Selten wird uf die ÜTKOUSEC Bezug gENOMMEN, Yragm., 1013 %*

XONUC TW  - 0 A.WV (ITLEVTOV OTL UCAAÄLOTO TLUKÄCEOTATOV ATAOKSLC.
Str. Y 88 IT oÜüdevi TOLVUV EIXOTWS TAOKOOET AL TOV OUuUSAL-
VOVTOV (SC Oa VVwWOTLXOS); VL. D wird Kıpıkur citiert: d mouoq' UPNS
xag7rög UWEYLOTOS KTOUOKSLO.
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sicht, dals eSsS einen berechtigten Affekt x1ebt Wenn GLr en
legentlich davon spricht, dafs manche die wahre VO  (a der
falschen HdoV  7 nıcht unterscheıden können 1, W G} folgert :
; WENH WIr manche der HOOvaL annehmen, andere fliehen,
SO ist nıicht jede H00Y  7 efwas (Jutes“ n sag% CS
gehört sich für uns, dafls WIr unNns O WOQOVWE erireuen , W1e
1m Paradıes, In der hat der Schrift folgend “ (Paed Fr 212),

lıegt darın dıe , WEeNNn auch nıcht ZU. Bewufstsein DD
)ommene Erkenntnıs, dals eine berechtigte Weltlust gyıebt;
(Clemens hat gewils im Leben nıcht rigoristisch 11 der
AIa EL festgehalten , NUur un! selbst da nıcht kon-

sequent In der Lehre, wWwW1e dıes auch be1l den Stoikern der
ll War , auch der Philosoph Philo hat in dieser Lehre

geschwankt d o aber mıiıt Bewulstsein hat er nıcht den Bann
der antıken, intellektualistisch-asketischen Denkweıse durch-
brochen, vielmehr sich VO  S ihr beherrschen lassen. Behauptet
Philo VOonNn Moses, ‚„ Ccx liebte nıcht dıe UETQLO7TLAELC, sondern
die Armadsıat, saxt Clemens VOI Gott, Chrıistus, den

Aposteln ach der Auferstehung, den alten Gerechten (seimen
verehrten christlichen Lehrern ?), dem „Gnostiker “, kurz VOIL

allen, dıe hoch ın Ansehen hält, 331e se]en AA HELG
Clemens hat diese Lehre eicht mıt der christlichen kom-

bınlert, dafls das KEvangelhum Ruhe und Frieden ın Gott,
Kraft und Leben durch Chrıistus x1ebt, So Sagı VO

Logos-Pädagogus ®: „ Wıe die leiblich Kranken des Arztes

bedürfen, so brauchen cie seelisch Schwachen den Pädagogus,
Den christlichen Grulsdamıt NSeTC ITA IN heilt.“

ELONIN OOL falst auf als eIN Anwünschen der ATAQAUSLA
Er unterscheidet zwischen der menschlichen , der hellenisch-
philosophischen und der kirchlichen EYAQCTELC. Die etztere
lehrt „überhaupt nıcht begehren : nıcht dals 1Nall sich der

als 11A1l sichBegierde gegenüber standhaft zeigt, sondern
DaNZ des Begehrens enthält“. Er fügt hinzu ! „Diese Kint-

1) I 487 IL, 486
Zeller, Die Philosophie der Griechen, IH, 2) 400

Wınter A O., 63 und S Str. VI,; >  > Paed. 1E
Vgl uch Redepenning, Orıgenes. Bonn 1841 E 181 170.

5 aed 1, 1D 3L, 203
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Kaltsamkeit erlangen ist nıcht anders möglıch als durch
Gottes Gnade.“ Äus Matth. ( hat dıes heraus-
gelesen

Vita aciıya un contemplativa.
uch In diesem Punkte ist Clemens’ Lehre nıcht eIN-

heitlich. Kr wurde VON verschıedenen Seiten beeinflulst.
Die Philosophie WLr arıstokratisch. Das „pPhilosophische“,
kontemplative Leben, „ die Abwendung VOIN Sinnlichen“,
‚„ die Zurückziehung auf dıe reine Betrachtung“ War Plato
das Höchste; Aristoteles stellte das „Philosophische“ ber
das praktische Leben Für beide War materijelle Arbeit
eiwas Verächtliches. Das Christentum War VO  e Anfang
demokratisch; 6S adelte die Arbeit DBe1l Musonius und
Kıpiktet finden WIr das Vorurteil der Antıke überwunden.
„ Nicht alg eıgene Ansıcht, sondern q s längst feststehende
Krkenntnis spricht Kpiktet es AUS , dals keine Arbeıit, Se1
S1Ee auch noch gering, den Menschen erniedrige“ Beıide
empfehlen als praktische R5ömer die andwirtschaftliche Ar-
beit autfs wärmste

Clemens’ Lehre rag auch hier den Charakter der ber-
gangszeıt. Clemens ist VON der Philosophie stark beeinflufst,
welche geistige Thätigkeit überschätzte : seine sittliche Auf-
fassung ıst. arıstokratisch, aber auch demokratisch. (!lemens
hat miıt der Philosophie das theoretische, philosophische Leben,
dıe intellektuelle T’hätigkeit sehr hoch geschätzt; etztere
führt ZULT höchsten Stufe der Vollkommenheit ber die ITLOTLC
hinaus ZUL V@OOLG; dafs der Intellekt ber dıe Sinnlichkeit
vollständig herrsche, ist das sittliıche eal; das relig1öse aber,
endlos das wahre eın schauen. Ziu diesem Schauen
kommt 11A4n durch intellektuelle Kontemplation un Askese.
1e1 eines jeden ist; die L7  &“  s  ST  EW es ist. ZWAaLr nötig, richtig

Str HIL, 537
2 1 ’'T’hess 2, 4, 11 f 2 'Thess D, 5—12; Kph 4, 2 1 Kor.

o 14 .3 Zwölfapostellehre Kap
3) Bonhöffer, Diıe des Stoilkers Epiktet 1894, 7 e£.

1D und 4
1b. und 115



49585 MARKGRAF,
1m praktischen Leben handeln ; XQLOTOV Ös TO PLÄOTOCELV
Man beachte die folgenden charakteristischen Sätze 39  1€
rmut zwingt, die Sseele VO Notwendigen, die HEWwOoLO
meıne ich abzukehren un nötigt dazu, sich miıt Erwerbs-
thätigkeit befassen‘““ 5 Der Mensch ist 1n erster Lime
für dıe rkenntnıs (Sottes geschaffen ; aber P wıdmet sich
auch der Geometrie, Okonomie und Philosophie“

ber das Vorurteil materielle Arbeit ıst.
andrerseıts gänzlıch geschwunden; (!Yemens
pfiehlt auch dıe oröbste Arbeıit, für dıe Krau v ıe für den
Mann Man <ol] selbst arbeıten , nıcht grolses Dienst-
personal haben

Z beachten ist, dafls CGlemens A wesentliches Charak-
terıstıkum , selbhst des Gnostikers, praktische Thätigkeit be-
zeichnet, nıcht NUr einmal, sondern sehr oft. welı Wege
finden sich ZUr Vollendung des Heils, E0Y« “l YV@WOLG
Die Schrift ordert uns QuUuf, ach dem gynostischen Leben

streben, durch T'hat un Wort die W ahrheıt suchen
Wiıe der GHlaube erzeugt auch die (7+noOsıs W erke®ß.
„Die Werke folgen der (+nosıs Ww1e dem Körper der Schatten“‘
Der Gnostiker ist; unter Umständen verheıiratet , Sorgx für
die Familie ı Die SÜTTOLLE wiıird oft empfohlen und KC-
prıesen.

Berufsarbeit und relig1öse Bethätigung werden als verein-
bar vorausgesetzt. „„Baue das Land, WIr , WEeNnN du.
eın Landmann bist,, aber erkenne Gott, während du das
and bebaust! Segle, der du ust ZULC Schiffahrt hast, aber
rufe den himmlischen Steuermann an! Hat dich als Kriegs-

1) Str 1, 420 I 573 3) VI, 113
Man lese das Kapıtel aed I11  ‘9 CAap. 1  9 auch ILL, Can 4: }

IL, 219
Str 1  9 58  —
E  9 560 cf£. I  9 612 ; V1L, 79 88., 792—794; NVAE 896 H

Y 697
V 9 1i4 A  n  &ü XL ÖNULOVOYOS TAONS AÄ0OYUANSs T OUSEWS YVOOLS

B7  ELN V,
9) NAd; 838  s ef. 874 7} T 000) 0V EiC UNV TNS EÜTTOLLUC

CwWNV10) 1D
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1NAann die Krkenntnis erfalst? Höre den Heerführer, der
Gerechtigkeit als Losung gıebt 1 66 Dem (+nostiker ist. das

Leben Gebet, Verkehr mıt ott
Man sıeht, dals Clemens’ AÄAnschauung unentwickelt ist;

darum lälst S1e auch, dialektisch beurteilt , unbefriedigt.
Praktisch konnte Clemens nıcht anders stehen. Er stand
unter dem mächtigen geistigen Einflufs der phılosophischen
Iradıtion, er W1e se1inNe heidnischen Schüler. Dazu kommt,
dals C. der Antike folgend , geistige Bildung und sittliche
Bildung identifizıerte , Vergeistigung unter allen Umständen
als Versittlichung ansah ; ierner , dafs „Philosophie“ bei
(‘lemens auch relig1ösen , theologıschen un: moralischen In-
halt hat IDieser weıte, umfassende Begriff der Philosophie
erklärt leicht, dafls (lemens das „pPhilosophische“ Leben sehr
hoch schätzt.

AÄndrerseıts mulste der Lieehrer Rücksicht nehmen auf die
grolise Menge der Christen , die mıiıt der Hände Arbeit ihr
rot verdienen mulste: GT mufste dıe materielle Arbeit für
sittlich einwandsfreı erklären. Unterstützt wurde er dabei€wıe gesagt, VOoOonNn der herrschenden Philosophie.

W issenschai{it un uns
Nichts ist il (Yemens klar W1e selne Stellung ZUT

Wissenschaft. [)Die W issenschaft Wr durch die ynostischen
Schulen diskreditiert, Die grolse Menge sah S1Ee mıit Arg-
wohn, ängstlich , feindlich Selbst Männer WwWI1e Tatıan,

Clemens verirat mıtIrenäus, 'Tertullian Warehn S16
aller Entschiedenheit ihr Recht, ihren Nutzen, auch für den
COChristen. Darın steht er xrols und eINZIS da, WI1Ie eın FHFels
ın den aufgeregten W ogen. Er hat dıe Gegner der Wissen-
achaft bekämpft oder S1e elines besseren belehren gesucht

rotr.
2) Str. VIUIL,; 854 ; Cap. 7, Anfang
3) Vgl Faye, YAıs 158f.; Winter, OL o 36 .
4) Man lese den Anfang der Stromata ; Str. VI, Cap IT

auch Faye, o 126—137 und 17—1 Str. VIL  9 819 OUX
KTO7TLOV XL TNV PLAOO OLV 2 TNS Elac 7TQ0VOLKS dEedioda«r, TT QO7TKL-
0EU0VOAXY ELc TNV dı AÄ.0LOTOU TELELWOLV.
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In den Aufserungen ber die encyklischen Wissenschalften
folgt oft Philo

Nicht klar erscheıint (Clemens Stellung uns
und doch isSt Y C1iN Freund der Künste

Zunächst 3801 Freund der Musık Diese rechnet Cr, WIC

eıt überhaupt Z vorbeı eıtenden 1SSCH, ZUT EYAÜNALOG
TALÖSELE S1ie hat erziehlichen Wert auch Davıd hat
musıcıert

Die Poesıie hat Clemens scharfen Kritik untfer-
es der 1+ erforderte aber die Poesıe

schlechthin hat nırgends verurteilt Er hat wahrscheinlich
qelbst gedichtet Kır cıtiert SCIN die Diechter ID weıst,
darautf hın, dafls Paulus (Tit den Dichter Kpımen1des
citıert ohne Bedenken griechische Poesıe mM1 benutzt hat
Die Poesıe enthält Wahrheit soll die (Üebildeten U1l

tieferen Nachdenken und Finden der ahrheit ANTrEeSCH, da-
die grolfse enge (nach der Absicht der Dichter) —

treuen VOL ihr den tieteren geheimnisvollen Innn der
der Dichtung lıegt verhüllen Dichter haben, meınt
Clemens, VOon den Propheten T’heologıe gelernt ©; einzelne
Vorstellungen aol] die poetische Muse WIe die Philo-
sophie AUS der „barbarischen Philosophie“ Christentum)
entwendet haben

Freilich für dıe lıtterarische oder künstlerische Form, für
die ästhetische Seite hatte Philosoph kein Interesse;
iıhm kam c5 NUur auf den Inhalt A& ob dıe Poesıie ‚„ Wahr-

fr 413 V1 S55 vg] Wınter Anm
Str VI 785 AIETEOV KOC ELG KUTUXOTUNGLV OUS

XL XUTKOTOANV
754; sonst lies Protr Cap 4ed I1 Cap Str

3492 376 VI 780 818
Protr Cal und
Str. E S50 Paulus . OU%X EMAULOYXUVETAL 1006 0lx0douNV

XL 7006 EVTQOTUNV d LuAEyOMEVOS 1LEVOV EiLlnvıxois OUyYyYyONOHTHAL
MOLNMU &O L, Wahrscheinlich hat Clemens bel dieser Aufßerung die
grofse Menge der Altgläubigen Sinne, die ohl der griechischen
Poesie gegenüber sıch ebenso mifstrauıisch und ablehnend verhalten
mochte WwWI1e gegenüber der Philosophie

C© 19 /) V, 658 f 1D ) V 00
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heit“, „ Philosophie““ enthielt, ob der Inhalt relig1ös,
theologisch oder moralisch nutzbringend War. Darın War

Clemens eın Kıind seiner relix1ös gestimmten un auf das
Praktisch-Ethische gerichteten Zeit,

Den Besuch des Theaters un der Rennbahn '
wirtt C'lemens w1e die Schriftsteller der alten Kıirche un!:
auch heidnische, nicht -aus asketischer Tendenz, sondern aus

berechtigten sittlichen Bedenken. als der Inhalt der Schau-
spiele auch Gutes, „W.ahrheit““, enthält, verkennt Clemens
nıcht

Dals (llemens dıe Darstellungen der Malereı und
Skulptur meıst verwirtit weiıl G1e aittlich anstölsıg aren

oder Götzenbilder darstellten , ist; nıcht e1iIN Zeichen Von

Feindschafit die Kunst sich.
Allerdings hat Gr dıese Gattungen der Kunst verworfen,

aber 1Ur AUS relig1ösen Motiven, wI1e Justin und Tertullian
Dasjüdische Bilderverbot W 4Lr 1er bestimmend
(GClemens gjebt dies selbst wiederholt als Grund ach
se1ıner Ansıcht haft Numa, Von Moses beeintlufst, bei den
Römern das Bilderverbot erlassen 27 Pythagoras verbot
Kıinge tragen un Götterbilder einzugTavıeren, W1e Moses

66 Waıiırft Tertullian derin alter Zeıt das (zesetz aD
Kunst Lüge VOr, (‘lemens Diebstahl 1 ei1n gyottloses nNnier-
fangen, das gestraft wird 12 |

1) II  ‘9 46 aed ILL, 2981.; E  9 238 Protr. Str. VUIL, S52
Protr. Cap
Protr. aed. 1L, 2285 IIL, 289

4.) jal CUuNl Tryph
D) De spectac. 23 1psum ODUS perSONAarunmn, quUaeTro Deo

placeat, quı simılitudınem ve f]1erı
6) X0d. 20,

Protr. aed J1 958
Str. E 358 9) S 662 10)

11) Str NJ 816 Hıer wird als Übertreter des (+ebotes bezeichnet
T SELn TWOV S  EOYWV O OETEQLÄÜOLLEVOS dı TEYVNS NTOL TÄOGOTLKNS

VO“PANS XALLEV 0V SAUUTOV TLOLNTYV EIVAL 1A0}  - s  SI %XL UTWV,
12) ıb P K „ Wer sagt, habe eiwas VvoOn dem, WwWas ZULFE

Schöpfung yE. oder geschaffen , wird büfßfsen ur SeIN OLl
loses Unterfangen.””
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Clemens selbst aber zeigt Innn für das ästhetisch Schöne,

wenNnn SaQt, 65 Se1 möglıch, die wahre gute) Malereı
VOoONn der gewöhnlichen, wahre Schönheit VON der trügerischen

unterscheiden 1. hat e1in Auge für dıe schöne Gestalt
des Menschen & WwW1e für die schöne Landschaft

Es ist. auch beachten , dals er auf Siegelringen nıcht
jeglichen künstlerischen Schmuck, sondern 1LUFr die üblıchen
heidnıschen und unsıttlichen Embleme verwirtt 4 « ihre
Stelle sollen christliche Symbole treten , eıne Taube, ein

ID verwirft q ISOSchiff mıt geschwellten Segeln Ü, W,

k ünstlerische Darstellung nıcht schlechthin.
Wır kommen Kleinkunst, ZU Kunstgewerbe.

Prinzipiell spricht sich (lemens jer nıcht AU:  N Er spricht
Nur ber die E 18 dieses Kunstzwelges un
ım und Buche des Pädagogus, 1mM Geiste, oft
mıt den W orten der herrschenden estoisch- asketischen Moral
Kınfachheit fordert, Luxus und Prunksucht eıfert,
allen Schmuck verurteilt un 2uUu das Notwendige gestattet.
{ Diese Moral belegt O1 mıiıt Stellen AUS den heiligen Schriften.
Jesus selbst wırd als Beispiel einer einfachen Lebensweise
angeführt

Von diesem Standpunkt AUS verwirtt alle Krzeug-
NıSSE des Kunstgewerbes. Der allgemeıne Mifsbrauch , der
mıt ihnen getrieben ward, führte iıh WI1e die profane Philo-
sophie dieser Moral.

Ehe un Familie
Mit der schwierigen Frage: he oder Ehelosigkeit ? hat

sich Clemens sehr eingehend beschäftigt und für die FEhe
entschieden

Sehr vieles mufste die Ehe stimmen. Die alte

VI, 818 2) öhben 491
; Str. Y  ‘9 AI nde. Protr.

5 aed 111  9 289 4ed. M 190

S (3 (+anz anders Örigenes, Comm. iın C ad Rom.., 707 de
1a Rue Quı1 Crgo completis praeceptis addiderıt eti1am hoc, ut virgınl-

custodiat, DOoN 1a inutiılıs SETIYUS (Luk. E 10), sed SETIVUuS bonus
fidelis (Matth. 23, 23) vociferetur.
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Clemens falstKirche Wr dem Cölibat günstig gestimmt.
dıe herrschende Überzeugung der Christen ıIn dies Wort
OCH: 27 Wır preısen selıg dıe Ehelosigkeit un dle, welchen
1es von ott gegeben ıst; dıe Monogamie aber un das
ehrbare Verhalten ın einer Ehe bewundern wır“®‘ Die
heidnischen Schriftsteller, Musonius aUSSCHOMMEN , vertraten
fast einstimmı12 das ehelose Leben Die Hrauen arch zucht-
los, sıttenlos; darın stimmen die christlichen mı den heid-
nischen Berichten übereın. Dazu kam dıe sittliche Schwach-
heit der Menge. „Die grolise Menge kennt nıcht Enthalt-
samkeıt; em Leibe leben s1e, N1IC. dem (Geiste“ Clemens
haft selbst das unsıttliche Treiben beobachten können ın der
antıken Grolfsstadt und den Bädern be1 lexandrıa Paulus’

Nur dieRat schien auch nıcht für die Ehe sprechen.
Gnostiker, die fast alle, entweder streng asketisch oder
zügellos liıbertinıistisch dıe he beurteilten, reizten scharter
Upposition. Enkratıitische Sekten behaupteten, dafs S]e den
Herrn nachahmten, der nıcht geheiratet hat AÄndere warfen
den ehelosen Ohristen VOor, S1e fürchteten NUur die Mühe, die
mıiıt dem Erwerb des Lebensunterhaltes verbunden se1l
nıcht ohne alles Recht, W1e die angeführte Stelle (Str. ILL, 542)
zeıgt. Die Polemik s Sıe finden WILr 1m 3 Buche der

Alles Ver-Stromata und 1m etzten Kapıtel des Buches.
fügbare Materıjal verwendet (‚jlemens SCDHCH S1e  * sachliche
Gründe un persönliche Leidenschait, (Oitate AaUS der u
teratur. Wiıe kam Clemens dieser bewundernswerten,
einzıgartıgen Stellungnahme ? Mır scheınt, die frıische iıdeale
Begeisterung , miıt der 67° das Leben ın Ehe un Familie
schildert, g1ebt Grund der Annahme, dafls Gr eın gutes,
glückliches Leben be1ı Eheleuten gesehen hat; spricht AUS,

Str 11L, 511 2) JIL  9 532
Man lese Paed IIL, Cap

4) Cap
D 1 Kor. eL. Str ILL, 5492 XVdoL yırn 0i E0OU KOUOSETAL ”

AilLe ÜV EUCWVOC EES SiVAL TEIN, 0ÜY KLOOUMUEVOS TNV IL OTLOLLAV dı
TNV &V T ALÖ OT OLLK KOyOLLAV , IVIEVvETW , DNOLV ü S C6  OTOÄOS,  Z  XITO ÜYAUOS WS
XUVwW.

Str. 111  9 533 ILL, Can
Zeitschr. K.-' AXIIL,
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W as selbst erlebt hat Bornemann vermutet nıcht;
mıiıt Unrecht, Clemens SEe1 selbst glücklich verheiratet SC

Clemens lJäfst dabe1 jedem volle Freiheit 2 aber
entschıieden spricht 6I sEeINE Meinung AUS : F5 in der T’hat
erweıst sich eıner nıcht darın alg Mann, dafs eın eiIn-

Leben erwählt, sondern der übertrifft dıe Anderen,
der ohne ust un ohne Schmerz (stoisch) die Ehe führt,
Kinder ZeUugT, für SeIN Haus SOrg un dabei immerdar In
der Liebe Gottes beharrt und jeder Versuchung, die durch
Kınder, Weıib, Sklaven un Besıtz kommt, Wiıderstand
leistet‘““ Er weıst auf Petrus un Philıppus hın, die Kinder
zeugten ; Philippus hat auch seine Töchter verheiratet 4 . auch
autf Paulus Presbyter , Diakonus und Laile dürfen nach
des Apostels Meinung heiraten, WEeNnN S1Ee In der Ehe
tadelıg leben „ Ehelosigkeit ıst nıcht tugendsam ,
S1e eiwa nıcht AUS Liebe ott erwählt wırd““

Für dıe zweıte Ehe ist (lemens nıcht; schlief(st sıch
mıt diıesem Urteil Paulus ö « aber ist dabei mild,
duldsam. Die Gefahr der Sinnlichkeit hat Clemens nıcht;
aulser cht gelassen J o OWMOOVWS aol| 112  = sich In der Ehe

Man beachte das Wort Der Herr trennt nıchterfreuen ı
VON der Kinderzeugung “ 1er scheint die

/TALÖOTTOLLE ihm 1m Grunde SCHOMLICH nıcht ohl vereinbar
mıt dem KEvangelium. Redepenning falst zusamfixen „Auch

Man lese Stellen w1e Paed. IL, 212; 111  4 293 Dl 283 288D El a E E 2) Str ILL, 541 XUOLOS EXUOTOG NUGOV TUYYOVEL TNS ITEOL TEXVOV
VOVNS KLOEOTEWS. der Herr meılnt: &p NULV SIVAL NTOL TNV EyYXOC-

XL TOV Y@Uu OV ; ef. 1IL, 55
Str V1l  9 874 4) ILL, 535 und I  9 606{.
0B 552 7) JLL, 534

8) HL, 511 548 Origenes war hlerın jel schroffer ; 95  T klagt
über solche, die sich ZU drıtten, vierten und ün{fiten Male verheirateten
uınd doch iın der Kırche blieben.““

9) aed ILL, 50 ef£. uch 41, OTL OE
10) 11 212; ef. Str. HA 546 UWELCOVE KSLAV 2 EG KÜTOS

EQUTO TEOLTLOLNOET AL , XUut OS E  U O XL ÄELOYLOMEVWS EYyKOO-
TEUOAXKMEVOS.

11) ILL, 548
12) A ıs 180, ach Str VL, 190 LV, 631

P  P
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darf 10A4 in der Ehe leben, WeNnN MNan ohne alle sinnliche
Neigung, allein der Urdnung (zottes willen, Erhaltung
des Geschlechts, S1e vollzieht un einer völligen KEnthaltung
den Vorzug lälst. c£

(Clemens’ wesentliche Meinung ist klar ist nıcht für
die Virgintät; ist nıcht Asket,

aa und Vaterland.
(Glemens stand dem politischen Leben nıcht schroff

ablehnend gegenüber w1e Tertullian un Urigenes. Krsterer
meınte, dem Christen lıege nıichts ferner als die Politik;
letzterer 97  hält Kriegsdienst und obrigkeitliche Ar tor für
den Chrıisten unpassend“‘; höhnte ber das Staatsamt, das
das Recht gyebe, anderen dıe Öpfe abzuschneıden , nannte

vielmehr e]nNe Schande als e]lne EKhre Die äaltesten Chrıisten
gleichgültig das politische Leben Ihr Sehnen

War auf das himmlische Vaterland un die Parusie gerichtet ;
1E eschatologisch gestimmt. Aufserdem brachte das
obrigkeitliche Amt selne Träger nıt heidnischem Kultus 1n
Berührung; das War meıden. Matte Nachklänge der
urchristlichen enthusiastischen Jenseitigkeitsstimmung finden
WIr hıe un da bei Clemens ‚„ Deshalb haben WIr eın
Vaterland auf Krden, damıt WIr den irdischen Besıtz Ver-

achten EC ber 1m wesentlichen 6S philosophische,
stoische Asketik, die ihn lehrte, das iırdische Vaterland un
das politische Leben verachten. Diese Asketik legte Gr

„Deutlich zeıgt der Herrın die heiligen Schriften hinein.
Abraham, dafls der, welcher ott gehorcht, Vaterland

6i Jo-verachten soll ; machte iın einem Fremdling
hannes wandte <sich ab VON der TTOÄLTULN) AAaloveie, IN
in die Kinsamkeıt der W üste, verkehrte ıIn uhe mı1t Gott,
fern von dem eitlen Treiben Matth 1 9 (Wer verläfst
Vater oder Mutter....) wird dahın ausgelegt, 1INAan solle alles

Str. I 64 4ed. 11L, 311 310 293 Protr. Bür-
gerinnen des göttlichen Staates; Bürger des Hımmels ; der Himmel das
Vaterland, ott der Gesetzgeber.

2) Paed. I 278 {E  9 259
ILL, 3T

233
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verlassen AL TO ÜITQO07TTAH ÖC 5 LODV. Unter Mutter versteht
Clemens das Vaterland, unter ater die VOMOL (0L1%0VOUOL 2
7TOAÄLTLY.OL. „ Dies mu[fs der groilsmütige Gerechte SIN -
achten, ott Kreund werden‘“‘ In einer poetischen
Schilderung 1n Platos T’heätet findet GL eın ild des Lebens
der Chrıisten , der wahren Philosophen, entworfen: „ DIe
kennen den C U1l Markte nicht, nıcht das Dikasterion
oder Buleuterion oder irgendeme andere Versammlung der
Stad (zesetze und Resolutionen sehen G1@e nıicht, hören S1e
nıcht sich ei{was (}utes oder Schlimmes In der Stadt
zugeiragen, oD einem se1ner 7700)0VOL 80 Unglück zugestofsen,
ist ihnen unbekannter qls die Zahl des Sandes Meere...“
Die Gerichtsstätten werden wI1e die 'T’heater alg Q  ıtz des Ver-
derbens bezeichnet, weil in  5 dort den bösen un den schimpfi-
lichen Mächten folg  U un deren Werken teilnıiımmt
Der Idealgnostiker „Nnımmt hıer diesem Leben teıl alg

eiwas Fremden, soweıt eben muls“ „ DiIeser ist
SANL Fremdling und Pılgrim 1m SZaNZCN Leben: wohnt
1m Staate, verachtet aber die Angelegenheiten des Staates,
dıe andere bewundern, und 6r ebt 1m Sstaate wıe in e]lner
Kınöde 66

Man <jeht fast allen angeführten Stellen , WwW1e iın
Clemens’ Bewulstsein die Idee der philosophisch - asketischen
Weltflucht miıt der christlich-relig1ösen Welt£lucht, dem (G(Ge-
danken: WIr sind hıen]ıeden Fremdlinge un Pilgrime, SZanz
zusammendlielfst; 1: nahm keinen Unterschied wahr : bei
Plato findet das christliche Leben geschildert ; In dıe
biblischen Schritften wrugX (31: philosophische Asketik e1In.

Wenn weıter Matth 22, 1 qls Norm für das politische
Verhalten des Christen hinstellt xjebt er keine Aus-

1) Str. I B/0 2) Str V VII, 877
4) 879 1b. TLOVTOV TWOV &v TÜ XAUTAUEYOAAÄOMOOVOV .. , £EU-

O uveldnTtOs 71005 TNV sE0dov AL _-  mZ ETOLWOS DV , W ÜV MADETLÖNLUOS
XL SEVOC Eph D 19) TV TNOE XÄINDOVOUNUATWV , UOVOV TV IO Lwr
UEUVNUEVOS T d& EVTAUÜGC TLOVTO. XÄLOTOLO NyOVUEVOS.

878; heilst dann welıter.: YVwWOTLXOS OUTOC OUVELOVPTL
ELTTELV TNV Ü IMN OOCTOALKNV K O0OUOLAV ÜVTAVOTTAÄNDOL.

aed IIT, 306
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legung; der Stater, der dem Zöllner gegeben wırd, haft Ver-

schiedene Bedeutung, aber (Yemens geht nıcht näher auf
diesen Punkt eEIN Sicher hat untier dem, WaS INn dem
Kaiser geben soll, nıcht mehr verstanden qls Steuern zahlen

Gleich-un!: passıven Gehorsam , nıicht revolutionieren.
gültigkeıt der Christen das Staatsoberhaupt un das
Sstaatsleben läfst vielleicht auch die Sstelle Paed 149
schliefsen

Sätze, die auf eın YEWISSES Interesse AIn Staate schliefsen
lassen, wıe die INan mu[fs heiraten des Vaterlandes
willen damıt die Sstaaten nıcht durch Kntvölkerung
Grunde gehen sınd der philosophischen Litteratur ent-
NOININEN

Clemens ist, sagten WIr, nıcht schroff ablehnend , WIe
— q Tertullian un Urigenes SWESCNH ; versichert wenıgstens,

der (+nostiker E1 geduldig, thue nıchts für das (+2meinwesen
Störendes, qe1 vorsorglich Moses hat einem Staatswesen
gedient (Hemens rechnet mıiıt der Möglichkeıit, dafs
der Gnostiker Staatsämtern berufen wird und S1e
nımmt B dieser relatıyv freundlichen Stellung unNnseres
Lieehrers trug ohl auch der Umstand das Seine bei, dals
längere Zeieit die Christen 1im grofsen nd SZaANZEN VO  s Ver-
folgungen verschont geblieben aArCch, während Tertullian
und Urigenes nach dem blutigen Jahre 202 schrieben.

1so (‚lemens W gleichgültig das politische Leben
S aa r A
\

wIı]ıe damals alle Christen, verachtete 6S infolge allgemeıner
philosophischer Weltverachtung ; aber Wr freundlicher als
SONsStT die Christenheit VOr ihm und seiner Zeit.

1) LL FE  < vgl Matth (
Ehrfurcht ‚, zeigen Bürger S gufe Kührer und W1Tr

Gott“
3} Str 11, 504
4) H, 505 V1, 779

IL, 421
VIl  9 85 OixuOTNS 2aV Ä0y0os XAAN VEVOUEVOS; besonders

VII, 837 ‚y WEHN er ın eine amtliche Stellung berufen werden sollte,
wird er WIe Moses Wohle der Unterthanen gebieten
E 258 67 d’£oL XL NUCS EUTTOAÄLTEUOUEVOUS PaedT
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Luxus.
Den Luxus verwart Clemens unter dem FEınflusse der

stoisch asketischen Moral die Zieit beherrschte Hun
derte VvVon Beıspielen Iqssen sıch dafür zweıten und rıtten
Buche des Pädagogus anführen Kır dringt auf Einfachheit
Nur das Notwendige! 1E SsSCc1MH Grundsatz für Haushnalt Klei
dung, Speise und Trank

Fasten un Kasteiung
KEine Sonderstellung der alten Kirche nımmt Clemens
se1nen Urteil ber das Hasten CIMn Das Fasten War

Sitte der Kırche, bei Enkratiten, Montanıisten, bei XNOSL-
schen Schulen ; Örigenes hat sich irei willie aufs strengste
kasteit aquch die Philosophie forderte Kastelung

Clemens hielt nichts OIM Fasten und Kasteijen Gegen
enkratitische sekten argumentıert 297 uch d1e Verehrer
der (4ötzen enthalten sıch der Speise un des Liebesgenusses
Das Reich (Gottes aber 1st nıcht Kıssen un Trinken (Röm

17) So WIC dıe Demut sich durch Sanitmut offen-
bart nıcht aber durch Kasteijen des Körpers (XUKOVALE OW-—

UCTOG), 1sSt auch die Enthaltsamkeıt e1INe Tugend der
Seele nıcht Aufsern, sondern 11 Innern gegründet“
Stellen Aaus dem Neuen Testament welche das Fasten als
bedeutungslos hinstellen , werden ıtıert D Z wischen diesen
Citaten finden WIL den Satz XdLXHOO0S XQU Y OUOLLY) XOVOLS
TNG TOO@YS AÄAus Aet 10 wird gefolgert YLLLV

nNnstattAdLKOQOG XONTLG Jes 55 wird angeführt
des leiblichen Fastens sittliches Verhalten gefordert wırd
Unter Fasten versteht Clemens 'Tob 1 Knthaltung
Von allem Bösen, hat Wort und Gesinnung

WasKr ist konsequent der Ablehnung des Hastens

Str 1 533
aed 11 169 itıert Clemens 1l Kor Matth 11 1 Kor

I  3 3) I1 175 111l 305
Str. VI, 91 VNOTELACL d& ÜTOX &S XUXOV UNVVOVOL TLOVTWV

ef. VII 877 Eingehende Vorschriften über Speise und 'ITrank findet
DIaAn aed IL, Can
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den (zenuls VON Fleisch und W eın betrifft, meınt Cle-
TOLZ Röm. 14, . un dıe Verwerfung der

Pythagoreer, der G(Genufs se1 keine Ddünde; INa qoll DU  m—< als
halten Allerdings erregt das Fleisch sinnliche Lust, es

verfinstert die Seele, den Verstand Der W eın ist gur
als Arzenel, ZU.  b KErheiterung und Anregung', besonders für
das Alter ; die Jugend soll ıhn meijden W asser WwW1e W eın
sind Schöpfungen (xottes Clemens stimmt dem Satze T

„„Der W eın ist 'als eıine Freude für die Seele un das Herz
VO Anfang . erschaffen 6e „Gegen die Kn-
kratıiten “ wird festgestellt, dafls der Herr selbst Weın 2se
4runken hat; eiIN segnete bei der Kınsetzung des Herren-
mahles. uch auf Luk 7, wıird hingewlesen (lemens
bewundert dıe, weilche eın strenges Leben gewählt haben
un sich mıt asser begnügen Kr sah q 1sO darın eıne
anerkennenswerte sittliche Leistung, eiwAas Aufsergewöhn-
liches.

Über den Schlaf lehrt (Clemens asketisch Was Or1-
späfter that, lehrte Clemens: an ol sich OIl Schlaf

möglichst 1e] abkargen, in der Nacht schon aufstehen, nachts
sich häufg VO Lager erheben un ott preisen, den gyrölsten
el der Nacht hindurch wachen, be1 Tage nıicht schlafen
Die Asketik ist philosophisch, Plato wird entweder ausdrück-
lich als (Gewährsmann genannt oder stillschweigend AaAUS-

geschrieben ohne Angabe der Quelle. Odysseus’ und Jakobs
Beispiel, wıe Luk 1 35—37 werden ın asketischer 'Ten-
denz verwendet } Clemens lehrt hıer in manchem nıcht
anders als Zi. Cicero 1, In Stellen WI1e Spr S, 4, 1 Thess.

IL, D sSq.
Ib Str VIÄL, 849 850, cf. IL, 550
aed 88 179 180

Na I 1751850 I 156
5) Das neuntfe Kanpıtel VOL 4ed. 11 behandelt diesen Gegenstand.

Man lese aed 1, Cap J 217— 9220
10) Diıie Stelle AUS Homer, Lliade IL OQOU XoN IT VVÜUXLOV EÜdELV BOU-

AÄnDoooV Xvdon andert Clemens dahın QOU XoN ILOVVÜXLOV EÜdELV TOUS
£VOLXOV EYOVTAS TOV Ä0yOov TOV 2yonyooovr.

videtis nıhıl SSe mort]ı tam simıle11) De senectufe Cap.
quam SOMNULNL etfC.
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ds D—8; Luk 1 35 . hat er dıe antıke Asketik hın-
eingelegt, S1@e hat In jenen iinden geglaubt

Der irdische Besitz un ireiwillige Armut
Soweıt Clemens 1m Banne der stoisch-asketischen Philo-

sophie stand , lehrte Verachtung alles Irdischen, Inn-
lichen ; INa aol] den Besıtz verachten, aufgeben Diese:
asketische Moral fand iın den heiligen Schriften

Soviel INa  b braucht, soll 11a besitzen. „ Das als für
den irdischen Besıtz ist für jeden das körperliche Bedürfnıs
wıe für den Schuh der Fuls“ *. Reichtum bringt sittliche
Gefahr, ist, „nicht u% verwaltet, eıne Akropolis der
Sünde 6i „ Lraget keinen Seckel, keine Tasche, keinen
Schuh “, sagte der Herr; q erwerbet keine Reichtümer,
dıe 104 ITE 1 Geldsack aufhebt! Füllet nıcht
Scheunen wıe der Säemann se1ıne Tasche, sondern teilt den
Dürftigen miıt !“ 29  Is beste Lehre muls 1nl steifs dıese-

anpreisen : Der gute, der weılse, der gerechte Mann ammelt
Er entäulsert sich des irdischen.Schätze für den Hımmel

Gutes nd schenkt den Armen “
Die Frage Besıtz oder Armut? W AIl) damals aktuell.

Freiwillige TMU wurde gefordert. Die Gegner wandten
eiIN: 27 W er genjelst den Reichtum , WEeNnNn alle dıe Armut
wählen ?“ CGlemens erwıdert: Die Menschen, WeNnN S1e XwWOLS
TOOGTTATELAG AL dLKHOQEAS den Reichtum gebrauchen En-
kratitische Sektierer sagten, dafs S1e den Herrn nachahmten,
der nıchts Irdisches besessen habe SEr 1LL, 5889 Anderen
wurde bange ihr Seelenheil; Clemens sucht diese Reichen,
die (von 0 „ berufen“ sınd, beruhigen un ihnen durch
Erklärung der Aussprüche des VHerrn zeıgen, ‚„dafs iıhnen.

I}  ‘9 218
I1L, 275 E O1 IL, 243

DÜUGLav XL XTNOLWVaed ILL, 2593 Sstr 1  9 570 AITOAÄLTLELV
TÄO V, ()‘L(‘l TO IO0 KTG LO ÜTTEQOMTEOV

2ed. IIL, ELE
5) I 191 H1L, 276

ILL, 204
IL, 243
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das rbe des Hımmelreichs nıcht vollständig abgeschnitten
1st WEeNN sS1C den (+2boten gehorchen“

Clemens hat 1112 SC1INEI Beurteilung des Reichtums G1E

W andlung durchgemacht der Zeıt zwischen der Abfassung
des Pädagogus nd der Homilie Tic OWLOLUEVOC ITAOVOLOG.
Im Pädagogus erkennt den Reichtum 1Ur Her Hın-

„sicht als berechtigt und gut } wen ıhn benutzt,
Auf A  -6 SChale Seite hat 6IYden Armen schenken.

“ "orofßses G(Gewicht gelegt WIC Musonius, dem selbst hie
und da gefolgt ist (z Paed 111 243) ber der Kın-
HAufls christlichen Geistes, dıe der Praxıs unter den Chri1-
sten geübte Liebesthätigkeit irıtt gerade hierbei Lage, un
Z W: Pädagogus, den Stromaten WIe®e 11l Quis dır
agly Mit W AriInNnem Herzen kommt wıeder auf
diesen Punkt sprechen Almosengeben 1st ıhm verdienst-
lich 3 nach Stellen WIe Matth 4.1 Luk Spr

Matth 19 O1 ©
In Quis div salı wendet er sich die Reichen Diese

mulsten allerdings durch die 111 Paed 11 111 vorgetiragene
asketische Moral beunruhigt SeE1IN Ks xab Debatten Die

Verwirrung geratenen Reichen bedurften der Beruhigung,
der Aufklärung über die Aussagen Jesu Wer sollte S1e

geben ? Keıin anderer als Clemens schien azu besser SC
eıgnet So entstand die Homilie Quis dıyv salv., dıe ausS-

geht VOon Matth der Geschichte VO reichen Jüngling
Hıer führt (Clemens AUS, dafls nıcht del Reichtum sıch
sondern dıe i1ilNNere Gebundenheit diesen VOo Heile trennt
Schlagende Gründe dıie freiwillıge Armut führt 10  n

eld In Aatth befiehlt Jesus nıcht den Reichtum auti-
zugeben, sondern die Sucht ach Reichtum Käme auf
die Armut ann waren dıe Bettler dıie Gottgefälligsten
Auch 1sSt nıicht eLWAas Neues, den Reichtum aufzugeben ;

Quis div salv., Cap
aed 24 24 111 274 275 7 u

j 47 DL Quis diyv salv Sqaq
4) CAaP 31
) Paed 111 A Ö) 74

/) Das rs]eht AUS F 2492f
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das hat eiInNn Anaxagoras, eın Demokrrıit, eın < rates auch g'-
than in materieller Not ıst, wırd schliefslich (+eist

ann och Almosen geben, WEeNN keinergebrochen
mehr eiwas hat? Man darf nıcht den Reichtum beschul-
digen ; dieser ist weder xut och böse, ist unschuldig;
auf den Menschen kommt A wI1e iıhn gebraucht
In den Stromata hat (lemens schon vorher der sittlichen
Gefahren der Armuft gedacht

Clemens’ Aussagen ber den Reichtum zeıgen eıne Ent-
wickelung se1lner Lehre, die zusammenhıng mıft dem praktisch-
pädagogischen Bedürtfnıs: den KReichen, die als Anfänger
Clemens hörten, empfahl entschieden (stoisch - asketische)
Weltverachtung , Verachtung, J2 KEintäulserung des Besıtzes;

im Pädagogus. Später, 1n den Stromata , lehrt eben-
falls Weltverachtung, Aufgeben aller Habe; aber beachtet
doch andrerseıits wenıgstens zwel Stellen , dals auch die
Armut Nachteile hat In Quis dıv. salv., er sich die

Christen gewordenen Reichen wendet, die durch dıe
stoische Asketik die Clemens für christlich (biblisch)
ausgab beängstigt a  N, ın Quıs d1V. sqalvy. ze1gt Gr e1IN-

gehend die Wertlosigkeıt der freiwillıgen Armut, dafls der
Reichtum sich nıcht das eil der Seele raubt.

Asket ıst (Clemens geblieben, auch 1n dieser Schrift, 1N-
sofern „über eıne negatıve Stellung der Sinnlichkeit und
den irdischen (xütern nicht hinauskommt““. Kır kennt den
Reichtum auch 1er NUur dann qals berechtigt &A WEeENN

1m Dienste der Wohlthätigkeıit verwendet wird ; sodann
kehren dıe stoisch-asketischen Gedanken des öfteren wieder:!
el innerlich gänzlich freı Von aller Leidenschaft, die aut
iırdisches Gut gerichtet 1st, Se]1 eın Herr des Reichtums; dıe
Vernuntit herrsche ber die Leidenschaft! Anknüpfungs-
punkte dıe christliche Moral boten Clemens leicht Stellenv

QuIis div. saly., Cal 1l
} Cap Cap
Cap Man lese überhaupt Cap 11—20.

AL XL MEVLAS - T@O unStr. LV, 577 OQOU UOVOV MO UTOU
<pEQOVTL U VOLAL POOVTLOES, ef. 573

Siehe z. QuIis d1Yy. Salv., Cap 21
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W1e Phil 4, 192 Matth Q, 29 Eınen Nachweis 1mM einzelnen

führen, inwieweıt chrıstliche, inwieweit phiılosophische Ideen
auf Clemens hler eingewirkt haben, ist. nıcht möglich. Beide
fielsen unmerklich ZUSAaMMEN, gehen lneinander ber Cle-
IinenNnNs schied nıcht; in selner Moral sınd beide einer Eın-
heıt verschmolzen, vertlochten.

ber le und Z lehrt Kıirchenvater
Jüdisch-philonisch

Schluls
Nıichts Wäre leichter, aqals In Clemens’ ehre eine Menge

Wiır sehen davon abVON Wiıdersprüchen aqufizuwelsen.
Schwieriger ist C Clemens qls Persönlichkeit psychologisch

verstehen. Wiıe konnte viele Wiıdersprüche ın
gelner Person vereinigen ?

Er ist weltfreundlich , hat Sınn für Kunst und Wissen-
schaft, haft ästhetischen Sinn, (xefühl und Verständnis für
das Leben 1n Ehe un Wamilıe, für Geselligkeit; Ver-

urteılt Fasten un Kastelung, wendet nıchts eiInNn Kleisch-
UnN:! W eingenuls, ist nahe daran , eine XYEWI1SSE W eltlust als
berechtigt, guf anzuerkennen, bekämpft die enkratitischen
Sekten, die das ehelose un Leben des Herrn nach-
zuahmen behaupteten, SOWI1@e dıe grofse Menge, welche der
Wiıssenschaft abgeneigt WArT. Dabei lehrt er andrerseits Welt-
Hucht, Weltverachtung, einfaches, bedürfnisloses, Streng - as-
ketisches Leben, Gleichgültigkeit das öffentliche Leben

HKs ist kein Zweıifel, dals AÄAutor weltfreundlich ıst,
das Kultur- und soz1lale Leben sympathisch, wohlwollend be-
urteilt. W o alg Mensch seinem persönlichen
türlichen Kmpfinden AÄAusdruck yiebt, ist Git=-
offen; vnr ıst Asket, als wissenschaftlicher
Lehrer 1m Bannkreise der yrliechıschen Phılo=-
sophie, ihrer Lehre oder ihrer Stimmung steht

Can Anfang.
Cap
Str 1 9 4/3 ; ef. ıb Potters Note aed } 154 wird VOLN

Chrısten gyesagt: „ Se1In eld wırd er N1IC. auf Zinsen leihen und e1n
Mehr wırd nıcht nehmen.“
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Diese dachte VO  } Plato bis ZU. Neuplatonismus nach den
Kategorieen Vernunft: Sinnlıchkeıit, Geist Materiıe ; das a1tf-
liche Streben SINg AUS auf Herrschaft der Vernunfit ber die
Sinnlichkeit, des (zeistes ber die Materie, der Seele über
den eib

Clemens War ın der Kirche der erste , der eInN Wwıssen-
schaftliches System der Ethık aufzustellen versuchte ; die
kirchlichen Schriften VOL ıhm dienten eınem praktischen
Interesse, der Apologetik oder Polemik. Clemens wollte für
(+ebildete schreiben ; er mulste versuchen, ıhren wissenschafit-
liechen Ansprüchen gerecht werden. Kr hat nıcht blofs
miıt klarem Bewulstsein die antıke Iutteratur verwendet;
hat mıt ihrem wıssenschaftlichen Apparat, ihren Be-

Seineoriffen und Kategorieen des Denkens gearbeıtet.
W I S ft 11 W eltanschauung WAar die der Philo-
sophıe seiner Zeit So hat die Philosophie iın die Kirche
verpflanzt un ihr 1n der Kırche Geltung un: Recht VeOeLr-

schafft. Mit Hiılfe der allegorischen Auslegung hat er dann
die antik-asketische Philosophie ın den kirchlichen Schriften
finden können. Er hatte wenıger Ursache, über diıese
Verquickung Bedenken tragen, als ihm dıe Philosophie
1Ur graduell, nıcht prinzıpiell VO  S der christlichen „ Philo-
sophie “, dem Christentum verschieden W:  # auch die OT1E-
chische Philosophie War iıhm eine, WEeNnNn auch unvollkommene
Offenbarung (Aottes. Kr achtete, dem synkretistischen Zug
der eıt folgend, nıcht auf das 1rennende, die Unterschiede,
sondern auf das, W S ıhm als das (4emeinsame erschıen.

Clemens hat wohl das Unzulängliche der antıken intel-
lektualistischen Denkart dunkel gefühlt aber nıcht klar

Am besten Ze1T 1es Str. I  9 073, WO Clemens „Ilıchtig folgert,
dafs weıl manche Affekte S1  1C. verwerlilich selen, nıcht dieser sıch
selbst gut se1N könne, sondern das Wiıssen, wodurch die Billıgung und
Verwerfung des Affekts bestimmt wird *, aber hält 99  den darın be-
schlossenen Gedanken nıcht fest, dafs der Affekt SIC. oıttlich 1n-
diferent ist Wınter &, 6  9 und I A87, er Aargu-
mentiert: ‚„ WENN W1r manche der NO oval annehmen, andere fliehen,
ist nıcht jede ndorN etiwas Gutes*‘. Den ler sehr nahe liegenden
Schluls, dals einNe berechtigte d’orn giebt, hat er nıcht ormell
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erkannt, geschweıge enn diıese Denkart überwunden, in der
aufgewachsen WAaLrL. Praxis un 'Theorie gingen hbe] ihm

weıt auseınander. Im Leben Wr sicher weltoffen :
ber ebenso sicher Asket, sobald er als Philosoph Jehrte, sich
als Philosoph fühlte, wissenschaftlich dachte, 30801 iıh: nıcht

WwW1e iın der Auffassung des Begriffes „Welt.“ un 1N dem
Urteil ber das eheliche Leben der Gegensatz ZU. As-
ketik enkratitischer Sekten TOTIZ der Philosophie auf antı-
asketische Bahnen wıes.

Vorstehende Untersuchung O1l nıcht mehr se1Nn als eın
kleiner Beitrag ZULr Geschichte der Fintstehung des Mönch-
tums, SO weıt der Einflufs der alexandrinischen KRelig10ns-
phiılosophie in Betracht kommt W ar (Clemens Ww1ıe seıne
Nachfolger der Katechetenschule Asket, e1n Vorläufer
des Mönchtums ? auf diese Hrage suchten WITr ım etzten
Grunde eıne Antwort.

Das Krgebnis ist Clemens WAar weltfreudig, weltoffen,
wI1e eın anderer Vertreter der alten Kirche. ITrotzdem hat

dem Mönchtum den Weg gebahnt. Er War Asket, 1m
wesentlichen insofern und insoweıt qls 1m Banne der antık-
philosophischen Denkweise und Stimmung stand

TZEZOYEN, Das antık-philosophische Axiom, dals jeder Affekt verwerflich,
1Ur die Vernunft un vernunftgemäfses Lieben sıttlich berechtigt ist, hat
iıhn daran verhindert.


